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Graf Poſadowsky über die Wohnungsfrage.

Leipzig, 13. Juni.
Der deutſche Wohnungs-Kongreß, welcher augenblicklich hier

tagt, ernannte zu ſeinem Ehrenpräſidenten den Grafen Poſa-
dowsky. Geſtern hielt derſelbe einen Vortrag über die Woh-
nungsfrage, dem wir folgendes entnehmen:

Wenn Sie mich zum Vorſitzenden der gegenwärtigen Ver-
ſammlung gewählt haben, ſo haben Sie das in der Ueberzeu-
gung getan, daß ich mit Jhnen jedenfalls in der Hauptſache,
mit dem ſozialen Beweggrund Jhrer Tätigkeit, einmal Beſſe-
rung zu ſchaffen auf dem Gebiet unſeres Wohnungsweſens
durch Geſetzgebung, Verwaltung, Aufklärung und menſchliche
Nächſtenhilfe durchaus einverſtanden bin. Jndem ich Jhnen
für dieſes Vertrauen danke, bitte ich Sie zugleich, mir einige
Bemerkungen zu unſerer Bewegung und zur ſozialen Frage zu
geſtatten und zwar in der knappen Form, welche durch den
ſachlichen Ernſt unſerer Verhandlungen, ſowie durch die umfang-
reiche Tagesordnung geboten iſt. Um die Wohnungsfrage zu
fördern, d. h. um die Möglichkeit zu ſchaffen, unſere minderbe-
mittelte Bevölkerung in einer den Anforderungen der Sittlichkeit
und den Mindeſtforderungen der Geſundheitspflege entſprechen-
den Weiſe zu behauſen, genügt es nicht, im allgemeinen auf den
beſchleunigten Bau normaler Wohnungen zu dringen; man muß
vielmehr diagnoſtiſch auf die inneren Urſachen der Wohnungs-
not und all dieſe Mißſtände zu rückgehen, um ihnen rechzteitig
und wirkſam vorbeugen zu können.
Die inneren Urſachen der Wohnungsnok.

Von den großen Kulturländern Eruopas hat Deutſchland die
verhältnismäßig ſtärkſte Bevölkerungszunahme. Und dieſer
große Bevölkerungszuwachs drängt nach den Städten und zwar
nach den Großſtädten. Jm Jahre 1816 lebte in Deutſchland
nur jeder 80. Einwohner in Großſtädten, 1855 ſchon jeder 33.
und 1910 iſt ſchon mehr als jeder 5. unſerer Mitbürger ein
Großſtädter. Welche entſcheidenden Umwälzungen der Lebens-
werte und in den Auffaſſungen unſeres Volkes iſt in dieſen drei
Zahlen verborgen! Welche Entfremdung von der Natur und
welche Beeinfluſſung durch eine immer mehr verfeinerte tech-
niſche Kultur! Jch nehme aus dem überreichen Material Be
zug auf die Wohnungsenqueten der Ortskrankenkaſſe der Kauf-
leute zu Berlin, auf die Berliner ſtädtiſche Wohnunggsſtatiſtik,
auf die Berichte der Dresdner Stadtmiſſion, auf die Schilderung
Profeſſor Dr. Eberſtadts in den Preußiſchen Jahrbüchern“ von
den Wohnungszuſtänden der Arbeiterwohnhäuſer in Spandau.

r

Jch verweiſe endlich, um unſere ſüddeutſchen Reichsgenoſſen
nicht zu überſehen, auf die traurigen Wohnungszuſtände in
München. Als Muſterbeiſpiel führe ich von Berlin nur an, daß
dort 1905 über eine halbe Million beſetzter Wohnungen gezählt
wurden, wovon nahezu die Hälfte nur ein einziges heizbares
Zimmer hatten. Rund ein Siebentel von dieſen Wohnungen
war noch dazu ohne Küche, über ein Drittel aller Berliner be
ſetzten Wohnungen beſtand überhaupt lediglich aus einem heiz-
baren Zimmer und einer Küche. Dr. Grünſpan kommt zu dem
ſogar recht optimiſtiſchen Reſultat, daß von je 100 Berliner
Kleinwohnungen wenigſtens 7 übervölkert ſind und daß von je
100 in Berliner Kleinwohnungen lebenden Menſchen mindeſtens
14 ſchlechte und zu enge Wohnungen haben. Selbſt in Ein-
zimmerwohnungen finden ſich Schlafgänger und Zimmermieter
und von den Schlafzimmerwohnungen ſind nur 72 Prozent ohne
Zimmermieter und Schlafgänger.
Rückgang der Geburken.

Die Statiſtik lehrt ferner einen Rückgang des Geburten-Ueber-
ſchuſſes und namentlich einen ſchnellen Rückgang der weiblichen
Fruchtbarkeit. Jn Berlin betrug zum Beiſpiel dieſer Rückgang
der weiblichen Fruchtbarkeit innerhalb der Dreijahrzehnte von
1876 bis 1905 mehr als 40 Prozent. Wir ſcheinen uns in der
Tat in den Großſtädten dem ſo oft verurteilten franzöſiſchen
Zweikinder-Syſtem zu nähern. Dabei wächſt gleichzeitig die Ver-
hältniszahl der unehelichen Geburten. Der ungünſtige Einfluß
des großſtädtiſchen Zuſammenlebens auf die Wehrfähigkeit iſt
erwieſen. Der Uebergang von der Naturalwirtſchaft zur Geld-
wirtſchaft auch in bäuerlichen Betrieben bewirkt den Verkauf
der Erzeugniſſe in der eigenen Wirtſchaft und die Ernährung mit
gekauften, häufig minderwertigen Lebensmitteln. Während ſich
aber unſere deutſche Geſamtbevölkerung jährlich um faſt 850,000
Seelen vermehrt, müſſen wir doch Arbeiterheere aus Rußland,
Oeſterreich und Jtalien herbeiziehen, um die deutſche Scholle zu
bearbeiten, um unſere Häuſer und Straßen zu bauen und um
unſere Bergwerke auszunützen. Gleichzeitig hören wir aber aus
den Großſtädten alljährlich Hlagen über Arbeitsloſigkeit.
Abneigung gegen ſchwere Arbeit.

Es zeigt ſich hierin bei unſerer Bevölkerung eine zunehmende
Abneigung gegen ſchwere körperliche Arbeit, die als minder-
wertig angeſehen wird und damit hängt zuſammen die Neigung
zur Abwanderung nach den Großſtädten, den Brennpunkten
von Jnduſtrie und Handel, wo ſich mehr Gelegenheit für körper-
lich leichtere, gegen die Unbilden des Wetters mehr geſchützte,

wenn auch vielfach höchſt mechaniſche Arbeit findet. Es ſind
indes nicht nur die auf ihrer Hände Arbeit angewieſenen Geſell-
ſchaftsklaſſen, welche dem Lichte der Großſtädte zufliegen,
Schlechte Lebenskünſtler.

Auch weite Kreiſe der beſitzenden Klaſſen glauben in völliger
Verkennung menſchlicher Lebensaufgaben und kluger Lebens-
kunſt, nur in den Großſtädten ihr Glück und ihre geiſtige Be
friedigung finden zu können. Tauſende ſiedeln nach den Groß-
ſtädten über, Tauſende, welche kein notwendiger und nützlicher
Zweck dazu drängt, Tauſende, die in den Menſchenmaſſen der
Großſtädte wie ein Sandkorn im Ozean verſchwinden, während
ſie in den Provinzſtädten und auf dem flachen Lande in der Ge
meinſchaft ihrer Mitbürger noch weſentliche und geachtete
Dienſte leiſten könnten. So entſtand neben dem natürlichen und
noch immer anhaltenden Wachstum unſerer Bevölkerung ein
fortgeſetzter Zuzug nach den Großſtädten, eine örtliche Ueber-
laſtung, welcher der Bau von Kleinwohnungen für die minder-
bemittelte Bevölkerung vielfach nicht gefolgt iſt.
Ueberlaſtung der Großſtädte.

Die minderbemittelte Bevölkerung findet zum Teil keine aus
reichenden kleinen Wohnungen oder ſie vermag die durch die
enorm geſtiegenen Bodenpreiſe und die Häuſerſpekulation em-
porgeſchnellten Mieten nicht zu erſchwingen. Wenn man bis-
weilen lieſt, daß in den Großſtädten Tauſende von Wohnungen
leer ſtehen, ſo ſind das meiſtens nicht Wohnungen für die untere
Klaſſe; ein weſentlicher Druck auf die Mieten pflegt auch durch
eine ſolche Flaue nicht geübt zu werden, weil durch die hohen
Erſtehungskoſten der Bauten und ihre hypothekariſche Belaſtung
eine weſentlichei Ermäßigung der Mieten ausgeſchloſſen iſt. So
ſucht der kleine Mann die Mietsausgaben ſeines Jahreshaus-
halts herabzudrücken, indem er ſich mit ſeiner Familie in den
denkbar kleinſten Räumen zuſammenpreßt und womöglich noch
Zimmermieter und Schlafgänger aufnimmt. Hierdurch entſteht
die Erſcheinung, daß, je geringer die Miete, deſto größer die
menſchliche Belaſtung des Rauminhalts der Wohnung iſt.
Kinderſegen wird zum Fluch.

Kinderſegen wird da zur fürchterlichen Laſt, Unſittlichkeit zur
notwendigen Folge des faſt tieriſchen Zuſammenlebens von Fa
milie und Fremden. Die Uebertragung von phyſiſchen und ſitt-
lichen Anſteckungsſtoffen iſt die unvermeidliche Folge dieſes
Wohnungselends und fortſchleichende Krankheiten und verbre-
cheriſche Neigungen, Siechtum und Entartung von Körper und
Seele werden in dieſen überlaſteten Wohnungen erzeugt und er-

Cuftſchiffahrt.
Schwerin, 13. Juni. Bei wunderſchönem Wetter langten

heute früh die erſten Flieger des Deutſchen Rundfluges hier an.
Als erſter landete mit ſeinem Eindecker Wiencziers um 6 Uhr
7 Min., dann folgte um 6 Uhr 23 Min. Lindpaintner mit ſei-
nem Zweidecker und Leutnant Haier an Bord und um 7 Uhr
5 Min. folgte König auf ſeinem Zweidecker. Alle landeten
ohne Schwierigkeiten. Die Flieger wurden gleich nach ihrer
Ankunft dem auf dem Flugplatze anweſenden Großherzogs-
paar vorgeſtellt. Der Großherzog erkundigte ſich eingehend
über den Verlauf der Fahrt.

Magdeburg, 13. Juni. Schauenburg muß wegen Verſan-
dung des Motors mit der Eiſenbahn nach Hamburg fahren.
Er wird verſuchen, von dort aus weiterzufliegen.

Johannisthal, 13. Juni. Vollmöller iſt heute früh 8 Uhr
in Johannisthal aufgeſtiegen und hat bei Körbelitz eine Zwi-
ſchenlandung wegen Benzinmangels vornehmen müſſen. Er
gedenkt, am Nachmittag in Magdeburg einzutreffen.

Magdeburg, 13. Juni. Dr. Wittenſtein iſt in Hagenow
(Mecklenburg) zu einer Zwiſchenlandung glatt niedergegangen.

Büchner iſt wieder aufgeſtiegen und hat Oſterburg bereits
überflogen.

Viterbo, 14. Juni. Der Flieger Frey iſt abgeſtürzt. Er fiel
in einen Wald auf dem Berge Cimino und wurde von einem
Hirten aufgefunden. Er lag ohnmächtig und mit gebrochenen
Armen und Beinen unter ſeinem Motor. Er kam wieder zum
Bewußtſein und wurde in das Krankenhaus von Ronciglione
gebracht.

Magdeburg, 13. Juni. Der Flieger Müller, der heute
früh 5 Uhr hier ankam, ſtürzte 300 Meter hinter dem Zielplatz
aus 20 Meter Höhe ab und wurde ſchwer verletzt. Anſcheinend
hat er einen Schädelbruch erlitten.

Costüme aus Woll-, COheviot,- Kamwgarn- und engl. Stoffen von M. 7.50 an
Costüme aus Leinen, Bastseide und Seiden-Imitation von M. 6.75 an

dusser gewöhnlich billiges Angehot in Daumen und Hädchen Confektlon.
Paletots aus Tuch,- Cheviot- und engl. Stoffen
Paletots aus Leinen- und Bastseiden-Imi tation

von M. 3. an.
von M. 5. an.

Kimonos--Poiret-, Staub- und Reise- Mäntel Wetter- Capes Bozener Mäntel.

Tel. 58.

Fertige und halbfertige Kleider und Blusen Costüm-Röcke.
Fertige Kinder- Kleider und Mäntel in allen Grössen.

Otto Doblcowitz, Ierseburg, Entenplan II.
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zeugen ſich ſtets von neuem in dieſem eigenen giftigenDunſtkreis.
Wo ſind die Heilmittel

Das Programm unſerer Verſammlung iſt: Wie ſind dieſe
Mißſtände zu bekämpfen? Die größte Schwierigkeit liegt in der
ſo ungleichen Verteilung unſeres Volkes über die deutſchen
Lande, eine Ungleichheit, die keineswegs nur durch die unab
änderlichen geographiſchen und naturgeſchichtlichen Verhältniſſe,
wie Waſſerſtraßen, unterirdiſche Schätze, oder Bodenbeſchaffen-
heit, bedingt iſt. Irgend welche Beſchränkung der Freizügig-
keit erſcheint ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen. Die Regierung,
die ſelbſt hierzu den kurzſichtigen Mut hätte, würde ſich bei den
gegenwärtigen Verkehrs und Erwerbsverhältniſſen ſehr bald
von der Unausführbarkeit eines derartigen geſetzlichen Unterneh
mens überzeugen.
Das Wohnungsgeſetz.

Unſere ganze Arbeit in der Wohnungsfrage muß beim fort-
geſetzten Wachstum unſerer Bevölkerung und den nicht voraus-
zuſehenden und nicht zu beherrſchenden Gründen des Zuſam-
menſtrömens immer größerer Maſſen an gewiſſen Schnittpunk-
ten unſeres wirtſchaftlichen Lebens eine Danaidenarbeit blei-
ben, wenn wir nicht unterſtützt werden durch die Beſtimmungen
eines Wohnungsgeſetzes, welches nicht nur gewiſſe Mindeſtfor-
derungen für die Herſtellung von Wohngebäuden aufſtellt, ſon
dern au chden Verwaltungs- oder Polizeibehörden das Recht

gewährt, Art und Umfang der Benutzung der Wohnräume
entſprechend den Anforderungen von Sittlichkeit und Geſundheit
zu regeln. Ohne ſolche vorbeugende Vorſchriften werden auch
die nach den beſten Plänen für die minderbemittelten Volks
klaſſen hergeſtellten Wohnhäuſer von den zuwachſenden und
zuziehenden Maſſen immer wieder in ſchädlicher Weiſe überfüllt
e gen en ſang muß auch die Möglichkeit
einer ausreichenden Aufſicht ſeiner Durchführung gegeben ſein.

Ferner müſſen wir eine Ergänzung der lapidaren Vorſchrif
ten des Bürgerlichen Geſetzbüches über das Erbbaurecht for-

dern. Denn in dieſer Rechtseinrichtung liegt die Möglichkeit,
mit geringſtem Koſtenaufwand den e von Grund und Bo
den für Wohnungszwecke auf die Lebeſis
ſchlechter hinaus zu ererben, während dem Eigentümer und

dauer mehrerer Ge-

ſeinem Erben der volle Ertrag künftiger Wertſteigerung ver

berDie Werkzuwachsſteuer.
Die Wertzuwachsſteuer ſchließlich mag für das Reich eine gute

Finanzquelle ſein, und wäre ſie mir während meiner Stellung
als Reichsſchatzſekretär ſo eindringlich angeboten worden, ſo
hätte ich ſie gerne auch für das Reich angenommen. Aber da

von, daß hierdurch die Grundſtücksſpekulation eingeſchränkt und
die weitere maßloſe Steigerung der Grundſtückspreiſe gehemmt

werden wird, kann ich mich wenigſtens zur Zeit noch nicht über-
zeugen. (Sehr richtigl) Jch fürchte vielmehr, daß in Zu-
kunft der Mieter auch noch die Zinſen dieſer neuen Grundſtücks
belaſtung zu tragen hat. (Sehr richtigl) Man hört das Wort:
nun möge man einmal mit der Sozialpolitik aufhören. Das
kommt mir ſo vor, als wenn man dem Handel oder der Jn-
duſtrie oder der Landwirtſchaft zurufen wollte: Wir mögen
doch nun einmal mit unſerer Handels und Wirtſchaftspolitik
aufhören. Es entſtehen eben auf allen Gebieten des öffent-
lichen Lebens fortgeſetzt neue Forderungen, die man nicht mit
dem Gefühl bequemen Beharrungsvermögens abſchlagen kann.
Deshalb möchte um Schluſſe meiner Ausführung allendenen, die das groß Je unſerer Arbeit unterſtützen, das ſchöne

Bibelwort zurufen: Laſſet uns Gutes tun und nicht müde wer-
den. (Lebhafter, anhaltender Beifall.) r

Generalverſammlung des Hanſabundes liberale
Ärg und liberale Staatsmänuuer.

Merſeburg, 14. Juni.
Jn Berlin hat der Hanſabund Heerſchau gehalten, es wurden

viele Reden gehalten, die alle darauf hinaus liefen, daß der
Bund nicht landwirtſchaftlich-feindlich ſei, aber ein Ueberwiegen
der Agrarier in Geſetzgebung und Verwaltung nicht wolle.

Eine der Koryphäen des Bundes, Geh. Rat Rießer führte
u. a. aus:

„Eine ſolche Politik, die die ſtaatlichen Rechte und Stellen
allen Staatsbürgern ohne Unterſchied ihrer ſozialen, politiſchen
und religiöſen Stellung gleichermaßen gewährleiſtet und die
Staatslaſten unter alle nach Maßgabe ihres Beſitzes und ihrer
Leiſtungsfähigkeit verteilt, vermag allein den Frieden nach innen
und eien ehrlichen und ehrenvollen Frieden nach außen zu ver-
bürgen. Unſer Ziel iſt ehrlicher Frieden, zu dem wir heute frei-
lich nur durch ehrlichen Kampf gelangen können: Verſöhnung,
nicht Verhetzung. (Stürmiſcher Beifall.) Nur, wer den ruhi-
gen Beſitz einer Vorzugsſtellung im Staate und den ungeſtörten
Genuß ſozialer und finanzieller Privilegien als ein gottgegebe-
nes Grund und Naturrecht betrachtet, hat überall und zu allen
Zeiten diejenigen als Hetzer bezeichnet, die dieſem Jdyll ein Ende
bereiten wollen. Das Bürgertum, durch Geſetz und Verfaſſung
ſchon lange formell aus der früheren Untertanen-Stellung ent-
laſſen, mußte endlich einmal den Anſpruch erheben, auch tatſäch-
lich die freie Stellung eines Staatsbürgers einzunehmen, der vor
niemandem bevorzugt aber auch in Geſetzgebung, Verwaltung
und Leitung des Staates hinter niemandem zurückgeſtellt ſein
will.“ (Lebhafter Beifall.)

Angeblich ſind 10,000 Teilnehmer in der Verſammlung an-
weſend geweſen, alle Reden wurden von ungeheurem Beifall
begleitet nach den Zeitungsberichten die „Ueber-Agrarier“
und das preußiſche Herrenhaus kamen ſehr ſchlecht weg.

Der Reichstagsabgeordnete Streſemann führte u. a. fol-
gendes aus:

Der beſtehende Grundbeſitz iſt Träger des preußiſchen Her-
renhauſes, und die Jnduſtrie iſt darauf angewieſen, daß die
Gnade des Herrſchers wenigen Perſönlichkeiten den Weg in
dieſe Kammer ebnet. (Hört, hört)) Dazu kommt, daß die Ge-
ſetzgebung des Reiches unzweifelhaft nicht eingegeben iſt von
einem freudigen Vorwärtsſchreiten auf der Bahn dieſer wirt-
ſchaftlichen Entwicklung, ſondern daß ſie es als Staatsweisheit
anſieht, die retartierenden Elemente dieſer Entwicklung zu ſtär-
ken. Wenn Jnduſtrie und Handel ſagen Immer höher muß

ich ſteigen, ſo ſagt die Regierung dagegen im Sinne der Wor-
te Helenas: Nur mäßig, mäßig, nicht ins Verwegene! Zurzeit
werden die Erwerbsſtände legislativ und in der Verwaltung
vertreten durch Kreiſe, die zwar eine ſogenannte „gute Kinder
ſtube“ haben, aber nicht begreifen die Wichtigkeit undNotwendig-
kit der Kinderſtube des kaufmänniſchen Kontors. (Stürmiſcher
Beifall.) Induſtrie und Handel erwarten vom Hanſabund, daß
er hierin Wandel ſchaffe. Die Jnduſtrie muß verſuchen, die
Klinke der Geſetzgebung mit in die Hand zu bekommen und die
Oeffentlichkeit im Sinne ihrer berechtigten Forderungen für ſich
zu gewinnen. Dazu iſt der Hanſabund berufen.“

Aus dieſen Reden geht mit aller Deutlichkeit hervor, daß die
Induſtriellen beanſpruchen, nicht nur im preußiſchen Herren
hauſe vertreten zu ſein, ſondern auch in hohen Staatsämtern,
als Miniſter, Oberpräſidenten 2c. Eingang zu finden.

Nun wäre es gewiß eine Ungerechtigkeit, von dieſen Aemtern
befähigte Elemente, deren Wiege nicht mindeſtens auf einem
Landadelſitz geſtanden, von der Verwaltung und von der Ge-
ſetzgebung ausſchließen zu wollen, iſt Das denn aber in Wirk-
lichkeit der Fall?

Es verlohnt ſich, einmal einen Rückblick zu werfen auf die
Zeit ſeit Gründung des Deutſchen Reiches. Anfangs der 70er
Jahre war die nationalliberale Partei im Deutſchen Reichstage
124 Mitglieder ſtark, ſo ſtark, wie ſeitdem noch keine Partei wie
der geweſen iſt. Darf man Das eine Zurückſetzung in der Ge-
ſetzgebung nennen? Die Geſetze wurden denn auch. damals vor-
wiegend in liberalem Geiſte gegeben nach Bismarcks Rezept
muß bald konſervativ, bald liberal regiert werden und es
ſind damals auch keine Klagen gekommen, daß die Liberalen
ſich in der Geſetzgebung zurück geſetzt fühlten. Dieſe Klagen ſind

jüngeren Datums. mEine Konzeſſion wurde ſpäterhin den Induſtriellen gemacht,
indem man den „Volkswirtſchaftsrat“, als ſtaatliche Jnſtitution
ins Leben rief.
ſchlummert.

Ueberhaupt kommt es im Staatsleben in erſter Linie auf
Fähigkeiten und Eignung zum Staatsmann an. Es kann je-
mand ein vorzüglicher GroßJnduſtrieller ſein und zum Miniſtdr t
ſich abſolut nicht eignen. Jm Handels- Miniſter Möller haben
wir ein typiſches Beiſpiel gehabt, und die Zeit liegt noch gar
nicht ſo weit hinter uns. Sein Charakter, ſowie ſeine Befähi-
gung als Jnduſtrieller in allen Ehren!

Finanzminiſter Hobrecht! Ein vorzüglicher erſter Bürger
meiſter von Berlin und Breslau, aber als preußiſcher Finanz-
miniſter nicht verwendbar.

Landwirtſchaftsminiſter Friedenthal (1874), Ländwirtſchafts-
Miniſter v. Königsmarck treffliche Großgrundbeſitzer, aber
keine Miniſter. uDernburg, wie hat man ihn als Kolonial- Staatsſekretär be
jubelt! Hat er einer 2 ſeinen Stempel aufgedrückt, wie ein
Bismarck, Falk, Roon? Nein. Seine Verdienſte um die Kolo-
nien wird ihm niemand ſchmälern wollen, aber daß er eine neue
Zeit herauf geführt habe, wird man ſchwerlich behaupten

können. eMiquel! Ja, Miquel war eine bedeutende Perſönlichkeit, der
ſich vom einfachen Anwalt zum Bankdirektor, Frankfurter Ober
bürgermeiſter und ſchließlich zum Finanz- Miniſter empor gear-
beitet hatte. Miquel wäre alſo der Typus, der den Herren vor
ſchwebt, die ſich gern in den Miniſter-Seſſeln wiegen möchten,
er hatte nur den einen Fehler er war konſervativ! Nicht von
Hauſe aus, bei Leibe nicht, ſeine urſprünglich weit links reichende
politiſche Abkunft iſt ihm noch während ſeiner Miniſterzeit vor
gehalten worden, als Oberbürgermeiſter von Frankfurt war er
noch ausgeſprochen, nationalliberal, aber nur kurz Miniſter,
wurde er freikonſervativ, dann fand er Fühlung weit nach rechts.

Es iſt eben ein großer Unterſchied, ob man in öffentlichen Ver-
ſammlungen gegen die Regierung döhinert oder ob man als Mi-
niſter praktiſche Politik machen ſoll. Meiſtens iſt es ſo geweſen

nicht in Preußen, reſp. Deutſchland daß Die, welche
die größten Rufer im Streite waren, ſobald ſie ſelbſt erſt das
Heft in Händen hatten, viel ſchlimmere „Reaktionäre“ wurden,
als Die, welche ſie vorher als ſolche verläſtert hatten.

Ob es heute wohl anders werden würde, wenn die Herren
Rießer, Kämpf oder Streſemann zu Miniſtern ernannt würden?

Und was die Berufung ins Herrenhaus betrifft, ſo liegt hier
ein Recht der Krone vor, das man allerdings nicht derart herab-
ſetzen darf, wie i. J. 1872 der bekannte Senfft-Pilſach, der das
Haus ausräuchern ließ, als der „rote Becker“, Oberbürgermeiſter
von Köln, 1848er Demokrat, zum erſten Mal als Mitglied an
der Sitzung teilzunehmen im Begriff ſtand.

Zum Schluß: Eine Kapazität auf induſtriellem oder kommer-
ziellem Gebiet, ein trefflicher Organiſator einer großen ſtädt-
iſchen Verwaltung iſt noch lange nicht ohne weiteres ein befäh-
igter Staatsmann, er kann es unter Umſtänden ſein, aber die
Erfahrungen, die wir gemacht, ſind nicht gerade ermutigend ge-
weſen. Violin-Spielen iſt eine Kunſt, Malen und Bildhauern
ebenfalls, die ſchwerſte Kunſt aber iſt: Regieren. Wem dazu
das Talent nicht angeboren iſt oder wer dieſe Kunſt nicht Jahre
hindurch erlernt hat, der wirke lieber erſprießlich und mit glück-
licher Hand und materiellen Erfolgen weiter als Groß-Jnduſt-
rieller oder Groß-Kaufmann.

Kriegsminiſterinm und Haudwerker.
Frankfurt a. M., 13. Juni. Der achte deutſche gewerb-

liche Genoſſenſchaftstag, der gegenwärtig hier ſeinen Kongreß
abhält, beſchäftigte ſich u. a. mit der Frage der Vergebung von
öffentlichen Arbeiten und Lieferungen an gewerbliche Genoſſen-
ſchaften. Nach Mitteilung des Referenten hat der Kriegsmi-
niſter darauf hingewieſen, daß die Lieferungen der Handwerker-
Vereinigungen nicht immer voll befriedigt hätten. Daraufhin
hat der Verbandsvorſtand ſich mit dem Deutſchen Handels und
Gewerbe-Kammertag in Verbindung geſetzt, und beide Korpo-
rationen haben folgende Geſichtspunkte aufgeſtellt:

1. Der Hauptverband wie der Kammertag halten ſich für ver-
pflichtet, ihrerſeits für eine Kontrolle der zur Vergebung ge-
langten Arbeiten zu ſorgen.

2. Zu dieſem Zweck ſind die zur Vergebung gelangenden

Was hat er geleiſtet? Nichts. Er iſt ent

ſigten. Kreiſe aufmerkſam machen und zur Beteiligung auffor
dern können.

3. Hauptverband und Kammertag werden auf Erſuchen ſich
gutachtlich darüber äußern, ob eine in Frage kommende Hand
werker- Vereinigung Gewähr
rung der Arbeiten biete.

4. Hauptverband und Kammertag werden auf eine entſpre-
chende Kontrolle der Ausführung der Arbeiten durch Vertrau-
ensleute bedacht ſein.

Das Kriegsminiſterium hat dieſe Vorſchläge gebilligt und
wird unter Vorausſetzung der ordnungsmäßigen Durchführ-
ung der Kontrolle jährlich einen feſten Prozentſatz der zur Be
kleidung und Ausrüſtung des Heeres notwendigen Gegenſtände
an Handwerker-Vereinigungen überweiſen.

Marokko.
Paris, 13. Juni. „Echo de Paris“ meldet aus Tanger: Es

beſtätigt ſich, daß der Vertreter des Sultans dem ſpaniſchen Ge
ſandten eine energiſche Proteſtnote gegen die Landung ſpaniſcher
Truppen in Larraſch zugehen ließ, in der es heißt, dieſe Lan
dung bedeute eine Zerſtörung des zwiſchen Marokko und Spa-
nien vereinbarten Abkommens, ſpeziell des Vertrages von 1910.
Man kann aus dieſer Erklärung entnehmen, daß ein diploma-
tiſcher Bruch zwiſchen Spanien und Marokko erfolgen wird,
wenn das marokkaniſche Kabinett nicht eine entgegenkommende
Haltung einnimmt,

Paris, 12. Juni. Die franzöſiſchen Truppen haben die
Nacht zum Mittwoch in Zidida, drei Stunden von Mekines zu
gebracht, nachdem ſie mehrere Banden von Berbern zurückge
ſchlagen und das Haus des Kaid Haka, des Anführers der Auf
ſtändiſchen, in Brand geſetzt hatten. Man hörte den ganzen
Tag. über Kanonendonner. Wahrſcheinlich iſt General Moinier
mit den Beni Mter in Kampf geraten h

Madrid, 13. Juni. Auf Antrage erklärte Miniſterpräſi-
dent Canalejas in der Deputiertenkämmer, von den zurzeit über
Marokko verbreiteten Rachrichten t ſich die einen,
während die anderen unrichtig ſeien. it Ausnahme der in

angek erhobenen Reklamatioit, auf die bereits eine Antwort
gegeben ſei, ſei alles irichtig. Der Miniſterpräſident
fügte hinzu, Spanien verfölge den geraden Weg der Verträge
und erfülle genau ſeine Pflichten. Die Haltung Spaniens könne
ſeiner Meinung nach keinen ernſtlichen Konflikt motivieren,
ſie ſei nur die natürliche Anwendung der Verträge.

Tanger, 11. Juni. Der Köln. Ztg. wird gemeldet: Der
ehemalige türkiſche Offizier in Mulay Hafids Dienſten Tahir
iſt vom Paſcha auf Veranlaſſung der franzöſiſchen Geſandtſchaft
grundlos ins Gefängnis geſteckt worden, nachdem er durch eine

für ordnungsmäßige Ausfüh-

Einladung zum Tee in das Haus des Paſchas gelockt worden
war. Tahir, vor einiger Zeit auf Betreiben der Franzoſen aus
marokkaniſchen Dienſten entläſſen, war dieſer Tage als Korre
ſpondent einer ägyptiſchen Zeitung, in der er die franzöſiſche
Marokkopolitik kritiſierte, zurückgekehrt. Noch bevor die Tan-
gerer Redakteure einen Einſpruch vorbringen konnten, war
Tahir bereits auf einen franzöſiſchen Dampfer geſchleppt worden.

Tanger, 8. Juni. Die „Deutſche Marokko-Zeitung“ vom
6. d. M. ſchreibt: „Daß Spanien ſich durch das abſurde Gewäſch
des „Temps“, der ſich auf einmal als Hüter der geheiligten
Prinzipien der Akte von Algeciras aufſpielt, nicht abhalten
läßt, ſeine Maßnahmen zu treffen, nur wider Willen, ge-
zwungen durch den dürch Frankreich mutwillig heraufbe-
ſchworenen Zufammenbruch des ſcherifiſchen Reiches nötigen-
falls einzuſchreiten, kann nicht Wunder nehmen, wenn man
vorurteilslos die für Spanien auf dem Spiele ſtehenden höhe-
ren Jntereſſen berückſichtigt. Wir machen auf die hohe Bedeu-
tung der deutſchen wirtſchaftlichen Intereſſen in Larache auf

merkſam.“ ſLondon, 13. Juni. „Daily Mail“ teilt die Befürchtung
der „Times“: Spanien ſchaffe eine Lage, aus der herausDeutſch-
land werde eine Kompenſation verlangen können. „Daily Gra-
phic“ verurteilt das ſpaniſche Vorgehen ſchärfſtens, allerdings
mit dem Zugeſtändnis, daß das franzöſiſche nicht viel beſſer ſei.
„Daily News“ können nicht finden, daß die ſpaniſche Aktion
die Algecirasakte mehr verletze als die franzöſiſche: Spanien
ahme nur Frankreich nach, wenn auch etwas ungeſchickt.

Köln, 13. Juni. Zur neuen Phaſe der Marokkofrage wird
der „Köln. Ztg.“ aus Berlin gemeldet, daß die franzöſiſche Re
gierung den franzöſiſchen Zeitungen Mahnung zugehen ließ,
Maß zu halten. Die Annahme, daß Deutſchland hinter Spanien
ſtehe, ſei unzutreffend. Bei der ruhig beobachtenden Stellung,
die Deutſchland den Wirren gegenüber einnehme, wäre ein ſol-
ches Verhalten unverſtändlich. Jn Berlin iſt man von Spa-
nien aus, ebenſo wie es bei den anderen Mächten der Fall
war von der Beſetzung verſtändigt worden. Begründet wurde
der Schritt mit der Unſicherheit an der Grenze und zur Schutz-
maßnahme für die Untertanen. Spanien gab die Verſicherung
ab, daß es ſich um eine vorläufige Beſetzung handle. Dieſe Ver-
ſicherung nahm Deutſchland einfach zur Kenntnis.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 13. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
beſichtigte heute vormittag auf dem Truppenübungsplatze Dö-
beritz das 2. und 3. Garde-Ulanen- Regiment. Das Frühſtück
wurde im Kaſino des Lagers genommen. Später begab er
ſich nach dem Berliner königlichen Schloſſe. Für den Beſuch
des Kaiſers in Hannover und Hamburg am 16. und 17. d. M.
ſind folgende Dispoſitionen getroffen worden: Der Kaiſer trifft
am Freitag 3 Uhr nachmittags im Sonderzuge in Hannover
ein und begibt ſich ſofort nach der Rennbahn nach dem großen
Bult, um einigen Rennen beizuwohnen. Von dort fährt er in
das Reſidenzſchloß. Abends 8 Uhr iſt Galavorſtellung im Hof-
theater. Am Sonnabend morgen findet auf der Bahrenwalder
Heide eine Beſichtigung des Königs-Ulanen- Regiments ſtatt,
nach der der Kaiſer ſein Regiment zur Kaſerne auf dem Kleinen
Bult zurückführen wird. Jm Anſchluß hieran wird der Kaiſer

Arbeiten beiden Verbänden bekanntzugeben, damit ſie die betei- auf dem großen Platz vor der Ulanenkaſerne den Vorbeimarſch



legenheiten in der Oeffentli
Stuttgart liebliche Dinge paſſiert! Der eine Teil der Genoſſen

ſtimmt mit zwei Stimmzetteln ab und als die Mogelei gemerkt

Nummer 128. Werſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntogsblatt“.
der Truppen der Farnſſon abnehmen. In Eeſte iſt kurzer

Aufenthalt vorgeſehen, dann geht die Fahrt am Nachmittaweiter über UelzenLübeck-Harburg e en We ber
Kaiſer auf der an der St. Pauli-Landungsbrücke liegenden
„Hohenzollern“ Wohnung nimmt. Prinzeſſin Viktoria Luiſe
wird bereits einige Stunden vor dem Kaiſer in Hamburg ein-
treffen und gleichzeitig auf der „Hohenzollern“ wohnen. Sonn
tag nachmittag wird der Monarch in Begleitung der Prinzeſſin
die Rennen in Horn beſuchen. Ferner werden Prinz und Prin-
zeſſin Auguſt Wilhelm von Preußen in Hamburg eintreffen und
den Rennen beiwohnen.

Skuttgart, 12. Juni. Der Mißerfolg, den die Stuttgarter
Genoſſen mit der Bürgermeiſterkandidatur des Dr. Lindemann
gehabt haben, hat die größte Verwirrung in ihre Reihen ge-
tragen. In der Verſammlung, von der die Aufſtellung der Kan-
didatur beſchloſſen wurde, ſiegten die Reviſioniſten mit der
Durchführung einer Reſolution, die Dr. Lindemann von gewiſſen
Parteifeſſeln befreite. Dann kam die Niederlage und mit ihr
der Katzenjammer, und in dieſer Stimmung kam die radikale
Richtung wieder obenauf, ſo daß eine Reſolution der Parteilei-
tung, die einer Mißbilligung der Kandidatur gleichkam, nach er-
regter Debatte angenommen wurde. Die Reviſioniſten wollen
aber dieſe Abſtimmung nicht als gültig anerkennen. Jhr Wort-
führer, Redakteur Roßmann, ſtellt in der „Tagwacht“ feſt, daß

die Abſtimmung eine Farce geweſen ſei. Die ſchriftliche Abſtim
mung ſei einfach abgebrochen worden, und dann habe man bei
der Zählung ganze Gruppen von 50 bis 100 Genoſſen einfach
übergangen Dieſe Fälſchung des Abſtimmungsergebniſſes ſtehe

in der Geſchichte der Partei einzig da. Hierauf erklärt die Stutt
garter ſozialdemokratiſche Parteileitung folgendes: Jn der
„Schwäb. Tagwacht“, im „Beobachter“, im „Neuen Tagblatt“

und der „Württemberger Zeitung“ ſind Veröffentlichungen er
ſchienen, die ſich mit der Parteiverſammlung am 2. Juni und

er dort erfolgten Abſtimmung beſchäftigten. Den Parteigenoſ
ſen, die ſich vor h Abſtimmung entfernen mußten, diene

zur Jnformation, daß die ſchriftliche Abſtimmung aufgehoben
werden mußte, als ſich herausſtellte, daß eine größereAnzahlPar-
teigenoſſenmitmehrerenSimmzetteln verſehenwar. Jm Intereſſe

der Organiſation lehnen wir es mit aller Entſchieden eit; ab,
interne, auch in der bürgerlichen Preſſe beſprochene Parteiange

t zu erörtern. Da ſind ja in

and die ſchriftliche Abſtimmung abgebrochen wird, rächt ſich der
andere Teil dadurch, daß er ganze Gruppen gegneriſcher Ge
noſſen nicht mitzählt. Das werfen ſie ſich wenigſtens gegen
ſeitig vor. Der Parteileitung kann man den Wunſch nachfüh

len, über dieſe „internen Parteiangelegenheiten“ den Schleier
ds Geheimniſſes zu ziehen.

e

Merſeburg 14. Juni.
Die beabſichtigte Reorganiſation der preußiſchen General

kommiſſionen wird unabhängig von der allgemeinen Verwal
tungsreform vollzogen werden. Vorausſichtlich wird in der
nächſten Seſſion dem Landtage ein diesbezüglicher Entwurf zu-

gehen. Nach den Abſichten der Regierung iſt in Ausſicht genom-
men, diejenigen Generalkommiſſionen, die ihre alten Aufgaben

wie Gemeinheitsteilungen, Reallaſtenavioſungen in der Haupt-
ſache erfüllt haben, aufzulöſen und ihre Geſchäfte auf die ordent-
lichen Gerichte und auf die Bahörden der allgemeinen Landes-
verwaltung, einſchließlich der Selbſtverwaltungsbeſchlußbehör
den, zu übertragen. Die Spezialkommiſſionen ſollen im Bebeiche

Der aufgelöſten Generalkommiſſionen als örtliche Organe bei-
behalten werden, aber tunlichſt in der Zahl vermindert werden.
Weiter iſt in Ausſicht genommen, zur Entlaſtung der General-
kommiſſionen bei den Regierungen eine der ſogenannten Prä-
ſidialabteilung entſprechende beſondere Geſchäftsabteilung unter
Leitung des Regierungspräſidenten zur Bearbeitung aller land-
wirtſchaftlichen und landeskulturellen Angelegenheiten einzu-
richten, die neben den Angelegenheiten der Landesmeliorationen
der Domänen und Forſten auch ſpäter die Geſchäfte der aufzu-
löſenden Generalkommiſſionen beſorgen ſoll.

Von unſerer ſtädtiſchen Gas- Anſtalt liegen für das Be
kriebsjahr 1910111 die Ergebniſſe vor, die als die günſtigſten
ſeit Beſtehen der Anſtalt angeſprochen werden müſſen. Die
Zahl der Gasverbrauchsſtellen ſtieg gegen das Vorjahr von 1153
auf 1614, alſo um 461. Die Geſamtabgabe an Gas betrug
973,025 Kub.-Met., d. ſ. 101,024 Kub.-Met. mehr als im Vor-
jahr, der Reingewinn bezifferte ſich auf 51,285 M. 87 Pfg. (ge-
gen 37,427 M. 41 Pfg. (JIndem wir die Herren, die zu dem ſo
günſtigen Reſultat das Hauptſächlichſte beigetragen haben mehr
als 255 Mehr-Ueberſchuß beglückwünſchen, möchten wir den
Wunſch ausſprechen, daß der ſtattliche Reingewinn nicht in Lu-
xusbauten mit untergeht. Die Red.)

Pfarrerverein. Auf der Generalverſammlung des Pfarrer-
vereins Stift Merſeburg, die Paſtor Schollmeyer leitete, gab
dieſer einen Rückblick auf die letzten wichtigen den Verein be-
treffenden Vorkommniſſe. Sodann wurde die Rechnung be-
ſprochen, ferner das Dimiſſoriale und die Ortsſchulinſpektion,
Ueber den letzten Punkt ſoll in einer außerordentlichen Ver-
ſammlung verhandelt werden. Der Vorſtand wurde wieder-
gewählt. Zu Deputierten für den Pfarrertag in Erfurt wur
den beſtimmt: Sup. Hilpert und P. Voigt, als Vertreter: P.
Oehme und P. Schmidt.

Kornblumenkag. Es iſt vielfach die irrige Meinung verbrei-
tet, als werde auch in Merſeburg der Kornblumentag über-
morgen, den 16. ds. Mts., ſtattfinden. Das iſt nicht zutreffend,
es wurde bereits unlängſt mitgeteilt, daß der Merſeburger Korn-
blumentag zuſammen fällt mit dem diesjährigen Kinderfeſt,
wlches bekanntlich am 3. Juli gefeiert wird. Unſer Kornblumen-
tag fällt alſo auf den 2. und 3. Juli, in der Hauptſache auf Sonn
tag, den 2. Juli, während für den 3. Juli der Blumen und Kar-
tenverkauf ſich nur auf einige Stunden beſchränkt. Die Vorbe-
reitungen ſind bereits getroffen, durch freiwillige, reſp. gewählte
Verkäuferinnen gelangen Blumen und Poſtkarten zum Ver-
kauf, Reveille und Konzert iſt für Sonntag vorgeſehen, wäh-
rend angeſichts der Feier des Kinderfeſtes von weiteren be-
ſonderen Veranſtaltungen Abſtand genommen worden iſt.

Donnerf ag, den 15. Juni.
7 Im Tivoſſheater gab es geſtern n ausverkauftes Haus,

weil Frau Fanny MeyerMuſäus, der erklärte Liebling aus
bis m den heutigen Tag, auftrat. Auch geſtern

efiel die Künſtlerin und erntete viel Beifall, wo ir ilich Glück wünſchen. u r ger
Konzert der Stadtkapelle. Jm Garten der „Reichskrone“

fand geſtern abend ein gut beſuchtes Konzert der Stadtkapelle
unter Leitung des Herrn Muſikdirektor Horſchler ſtatt. Es iſt
erfreulich berichten zu können, daß das Gebotene alles Lob ver-
dient, daß die Zuhörer lebhaft applaudierten und daß der Diri-
gent von neuem dokumentiert hat, daß er mit ſeiner Kapelle auf
der Höhe ſteht.

Es war kein Präparand. Jn Nr. 134 ds. Blts. wurde eine
Notiz gebracht, worin es hieß, daß unweit des Geiſelſchlöß-
chens ein Kind von einem Radler überfahren wurde; „nach An-
gabe von Kindern ſoll es ein Präparand geweſen ſein.“ Wir
werden nun erſucht mitzuteilen, daß es nach genauen Ermitte
lungen kein Präparand geweſen und daß der Täter bisher noch
nicht ermittelt worden iſt.

Oeffentlicher Sprechſaal.
(Ohne Verbindlichkeit der Redaktion.

Zum TurnhallenNeubau.
Anläßlich der Einführung der Steuer nach dem gemeinen

Wert, und ſpäter noch bei anderer Gelegenheit iſt der Wunſch
in der Oeffentlichkeit laut geworden, man möge Dinge, die von
tief einſchneidender Bedeutung für die Bürgerſchaft ſind, doch
einige Zeit vor der Beratung im Stadtverordneten Kollegium
im Publikum einigermaßen bekannt werden laſſen, da ſich ſonſt
zu leicht der Argwohn feſtſetzt, als ſei es auf einelung abgeſehn. r fetes i be verrampe

Die TurnhallenVorlage, die vorgeſtern beraten worden iſt,
wird in der Bürgerſchaft ſtark erörtert, nicht zu ihren Gunſten,
ſchon im Magiſtrat hatten die Herren Barth, Berger und Thiele
dagegen geſtimmt. Die Anſicht iſt allgemein, daß man für höch-
ſtens 30,000 Mark ſchon eine fehr ſchöne Turnhalle herſtellen
könne. Der Vorſchlag, einen Teil der vormals Senf'ſchen Lie-
genſchaft für einen Teil der Turnhalle zu verwenden, hat viel
fach zu großer Heiterkeit Veranlaſſung gegeben, jemand meinte
in ſächſiſchem Dialekt: „Ei, das hätte jä e Klechschen gegäb'n.“

Von der 60,000-Mark Turnhalle wollen wir hiermit, da Das
im Stadtverordneten Kollegium nicht mit voller Präjziſion ge-
ſchehn iſt, zunächſt einmal die Hälfte herunter zu handeln ver-
ſuchen. Ob es wohl gelingen wird? Von dem 5 Milliarden-Segen, der ſich vor 40 Jahren über's Land ergoß, iſt nichts mehr

da, es läßt ſich auch durch viel durchkommen, aber wir haben in
unſerm Stadtſäckel gar nicht einmal viel. Und eben, weil wir
nicht viel haben, ſo ſoll nicht. nur verſucht werden, von den
60,000 Mark die Hälfte herunker zu handeln, ſondern es ſoll
weiterhin verſucht werden, die zweite Turnhalle, wie weiland
die teltchite, tot zu machen, noch ehe ſie zum Leben gekom-

men iſt. 41Den Herren Stadtverordneten ſei hiermit folgendes r Er
wägung anheim geſtellt:

Wenn zwei Schul-Turnhallen gebaut werden müßten, ſo
würden die Ausgaben dafür ſehr hohe werden, zumal wenn diezweite nochmals auf 60,000 de veranſchlagt würde, was

man heute ja noch gar nicht wiſſen kann! Laſſen ſich die beiden
Hallen denn nicht in einer kombinieren? Das würde doch die
Koſten weſentlich herab mindern.

Der Einwand, daß der Bau dringlich ſei, kann nur bedingt
anerkannt werden. Bei allen möglichen Gelegenheiten wird
immer nur Rückſicht auf das Wohlbefinden der Volksſchüler ge-
nommen. Es wird Zeit, daß ſie auch einmal auf das Wohlbe-
finden der keineswegs auf Roſen gebetteten Steuerzahler ge-
nommen wird. Da ſolche ketzeriſchen Anſichten im Stadtverord-
neten-Kollegium nicht oft vorgetragen werden, ſo mag es an
dieſer Stelle geſchehn.

Wenn alſo ſeitens der Herren, die den ſofortigen Bau einer
Halle als dringlich befürworten, auf die frierenden Kinder hinge-
wieſen wird, ſo iſt Dem entgegen zu halten, daß es wohl einen
Winter noch ſo gehn würde, wie es bisher gegangen iſt und
daß dann der Bau nur einer Halle ventiliert wird. Dann könnte
man vielleicht über das Gelände nahe des Eulenturmes reden,
das der Stadt gehört. Es giebt auch ſonſt gewiß noch geeig-
netes Gelände, es fragt ſich nur, wobei ſich die Stadt am beſten
ſtünde?

Der Einwand, die Sache ſei dringlich, ſei hiermit nochmals 3
entſchieden zurückgewieſen, die Sache hat bisher acht Monate
gedauert und kann ganz gut nochmals acht Monate dauern,
dazu iſt ſie für die Bürgerſchaft und dieſe kommt in erſter
Linie in Betracht, nicht die Volksſchüler, wie fälſchlicher Weiſe
mancherſeits angenommen wird gerade wichtig genug.

Provinz und Umgegend.
Gispersleben, 12. Juni. Das am Trinitatisfeſt hierſelbſt

abgehaltene Bundesfeſt der evangeliſchen Männer- und Jüng-
lingsvereine Thüringens wurde morgens 7 Uhr durch eine Mor-
genmuſik der vereinigten, 60 Mann ſtarken Poſaunenchöre un-
ter Leitung des Muſikdirektors Voigt auf dem Amtmann Käſt-
ner-Platz eingeleitet. Jn dem 9 e Uhr beginnenden Feſtgottes-
dienſt, der auch ſeitens der Gemeinde gutbeſucht war, predigte
Paſtor Arper Weimar. Jn der an den Gottesdienſt im Gaſthof
„Zur Sonne“ ſich anſchließenden Generalverſammlung des
Thüringer Jünglingsbundes wurde zunächſt feſtgeſtellt, daß von
80 Vereinen Thüringens 36 Vereine mit etwa 400 Mitgliedern
vertreten waren. Nach der Rechnungslegung wurde dem Herrn
Landesſekretär Gärtner, der opferwillig die Kaſſe verwaltet,
Entlaſtung für 1910 erteilt und der Dank des Bundes ausge-
ſprochen. Dann erſtattete Bundesſekretär Deſchner ſeinen Jah-
resbericht. Nach dem gemeinſamen Mittagsmahl, zu welchem
der Erfürter Streicherchor verſchiedene Muſikſtücke vortrug, fand
im Parke nachmittags 314 Uhr eine öffentliche Feſtverſamm-
lung ſtatt. Paſtor Werther-Merſeburg, der Vorſitzende des

Bundes, eröffnete dieſelbe mit einem Kaſſerhoch, hierauf be
grüßten der Ortsgeiſtliche, Paſtor Mahlmann, im Namen des
Jünglingsvereins, und Schulze-Schönheit im Namen der Ge
meinde die Feſtteilnehmer. Paſtor Hoffmann-Erfurt über-
brachte die Grüße der Thüringer Konferenz für Jnnere Miſſion
und des Evangeliſchen Miniſteriums Bundesſekretär Wegner-
Caſſel legte ſeiner Anſprache die drei Mahnungen zu Grunde:
„Habt Frieden im Herzen, ſeid fröhlich und ſeid ſtark in dem
Herrn“. Paſtor Hoffmann erzählte ſodann von Johannes Falk,
der vor 100 Jahren in Weimar die „Geſellſchaft der Freunde
in der Not“ gründete, verlaſſene und verwahrloſte Kinder im
Lutherhof, der erſten Rettungsanſtalt Deutſchlands, ſammelte
und ſo, von heiliger Liebe getrieben, ein Freund der Kinder und
der Jugend wurde. Zwiſchen den Anſprachen wurden von den
Poſaunenchörenmehrere Muſikſtücke vorgetragen. Mit dem
Geſang des Liedes: „Nun danket alle Gott“ wurde das Feſt
gegen 7 Uhr geſchloſſen, nachdem Paſtor Werther in einer
Schlußanſprache nochmals auf die bisherige geſegnete Arbeit der
Jünglingsvereine, welche bereits die Feuerprobe beſtanden hät-
ten, hingewieſen und dem Wunſche Ausdruck verliehen hatte,
daß auch dieſes Feſt dem Bunde und den einzelnen Vereinen
reichen Segen bringen möge.

Duderſtadt, 9. Juni. Ein Landwirt in Reſſelröden hatte
aus Duderſtadt eine Eſſenz mitgebracht, von der man angeblich
Bier ſelbſt brauen konnte. Die Eſſenz wurde mit Waſſer ver-
dünnt und vor dem Feſte gekocht, um als Feiertagstrunk zu
dienen. Am zweiten Feiertage genoß die ganze Familie von
dem Trunk, und nun ſind Mann und Frau und Kinder unter
choleraähnlichen Erkrankungen erkrankt. Ein Junge von 13
Jahren iſt bereits geſtorben. Die übrigen Familenmitglieder
liegen ſchwer krank darnieder. e

Calbe a. S., 11. Juni. Jn den Streik traten am Sonn
abend die organiſierten Förderleute der Braunkohlengrube „Al-
fred“ bei Tornitz, nachdem ihre Montag, den 29. Mai, einge
reichte Kündigungsfriſt abgelaufen war. Es kommen etwas mehr
als hundert Förderleute in Betracht.

Ziſchen b. Lützen, 12. Juni. Von einem ſchweren Schick
ſalsſchlage wurde heute, wie ſchon kurz berichtet, die Familie
des Gemeinde und Frge Möllmer betroffen. M. war
an dem Bau des Herrn Reinhold Hoffmann mit dem Löſchen des
Kalkes beſchäftigt. Vor dem heraufziehenden Gewitter ſuchte
er mit den Maurern Schutz in dem ſchon fertiggeſtellten Neben-
gebäude. Ein Blitzſchlag ging an der der Windrichtung zuge-
kehrten Nordſeite des Stalles nieder, ſchlug in halber Wandhöhe
durch das Mauerwerk und traf den in der Ecke ſitzenden M.
mit ſolcher Wucht, daß er nur noch ſehr ſchwache Lebenszeichen
von ſich gab und nach kurzer Zeit verſchied. Zwei Nachbarn des
M. wurden vom elektriſchen Schlag an Armen und Beinen ge
lähmt. Die übrigen Maurer kamen mit ganz leichten Lähmun-
gen davon. M. hinterläßt eine Frau mit drei Kindern, von
denen zwei noch nicht konfirmiert ſind.

Bernkerode, 12. Juni. Jm Kaliſchacht Bernterode (Unter-
eichsfeld) hat ſich am Sonnabend nachmittag ein bedauerlicher
Unglücksfall dadurch ereignet, daß beim Schießen ein Schuß vor-
zeitig losging, der den in unmittelbarer Nähe arbeitenden Berg-
mann Nebel aus Breitenworbis ſofort tötete und den Bergmann
Meck, ebenfalls aus Breitenworbis, ſchwer verletzte. Meck wurde
nach Anlegung eines Notverbandes nach dem Krankenhauſe
Bergmannstroſt in Halle überführt.

Vermiſchtes.
Franttar a. 13. Juni. Der Schneidergeſelle G. K. Müller erhielt

den Berechtigungsſchein, einjährig freiwillig zu dienen auf Grund ſeiner
guten Leiſtungen als Schneider. Der erſte derartige Fall!

Duderſtadt, 13. Juni. Schwere Hagelwetter vernichteten heute nach
mittag in Südhanover, dem Vorharz und auf de Eichsfelde viel Garten
gewächſe und große Flächen Wintergetreide. r Schaden geht in die
Hunderttauſende. Stellenweiſe lag der Hagel handhoch.

saloniki, 14. Juni. Eine Patrouille fand bei Livadia eine Viſitenkarte
des entführten Forſchers Richter. Man vermutet, daß er ſie abſichtlich
fallen ließ, um die Spur der Räuber zu verraten.

Nordhalben, 12. Juni. Der Privatdozent Dr. Karl Heim aus Halle
wollte Land und Leute im Frankenwald kennen lernen. Er ſchlenderte
auf den Bergfeldern umher und frug eine auf dem Felde arbeitende Frau,
die ein 14jähriges Mädchen bei ſich hatte, nach dem Wachstum der Felder
uſw. Da eilte der Kleingütler Kuhnlein aus Steinwieſen herbei und ſchlug
den forſchenden Touriſten halb tot. Nicht weniger als elf Wunden brachte
er ihm bei.on antinoyel, 13 Juni. Ein mächtiger Brand, der nach Sonnen
untergang in Skutari auskam, zerſtörte bisher im nordöſtlichen am Bos
porus gelegenen Viertel des aſiatiſchen Stadtteils mehr als vierzig Häuſer.
In der ſtillen Vollmondnacht gewährt die Rieſenlohe, die weithin Himmel
und Meer in rote Glut taucht, ein überwältigendes Bild. Da um dieſe

eit keine Verbindung zwiſchen der europäiſchen und der aſiatiſchen Küſte
beſteht, ſind Einzelheiten nicht feſtzuſtellen. Die gutorganiſierte Feuerwehr
von Skutari wird erſt nach Stunden auf Hilfe von der europäiſchen
Seite rechnen können. Der Chef der öffentlichen Sicherheit, einige Herren
aus dem Miniſterium des Innern und mehrere hohe Offiziere begeben
ſich eben in einer Sonder-Barkaſſe nach Skutari, deſſen Präfekt Faik Bey
die Löſchmaßregeln perſönlich leitet.

Boypard a. Rhein, 13. Juni. Der Arzt Dr. Schmoll hat einen Pa-
tienten und hierauf ſich ſelbſt erſchoſſen. Dr. Schmoll war bereits ſeit
wanzig Jahren in Boppard tätig und genoß das allgemeine Vertrauen.In den letzten Wochen zeigte der vielbeſchäftigte Arzt eine tiefe ſeeliſche De

preſſion, die anſcheinend auf Nervenſtörungen zurückzuführen war. Er
wurde deshalb von e Schwiegerſohn in der ärztlichen Praxis abge
löſt. In der letzten Zeit waren verſchiedene anonyme Denunziationen ein
gegangen, und Dr. Schmoll glaubte ſich infolgedeſſen überall von Feinden
umgeben. Sein Zuſtand grenzte nahezu an Verfolgungswahnſinn, und
in einem ſolchen Anfall hat er dann auch wohl ſeinen Patienten, einen
gewiſſen Sülzer, den er zum erſten Male unterſuchen ſollte, erſchoſſen, in
der Annahme, daß er der Urheber der Denunziationen ſei.

Tetegramme une ketzte Nachrichten.
Schweinfurt, 13. Juni. Heute früh kurz nach 11 Uhr ſtürzte

die Schuhfabrik von Heimann hier plötzlich ein. Bis jetzt wurden
vier Tote aus den Trümmern geborgen. Der Dachſtuhl der
Fabrik war vor einigen Tagen abgeriſſen worden und an ſeine
Stelle waren zwei neue Stockwerke auf den alten Bau auf-
geſetzt worden. Dieſe Laſt wurde anſcheinend für den zu ſchwa-
chen Unterbau zu ſchwer und das ganze Gebäude ſtürzte unter
großem Getöſe in ſich zuſammen. Dabei wurden drei Arbeits-
ſäle durchſchlagen, in denen ſich noch viele Arbeiter befanden.
Der Werkführer Nenn und ſein Sohn und zwei weitere Arbeiter
wurden getötet. Mehrere Schwer- und Leichtverletzte wurden
aus den Trümmern gezogen.
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Bekanntmachung.
Auf der Kalteneiſer Provinzial

ſtraße zwiſchen km 5,8 bis 6,0 ſollen
Kleinpflaſterarbeiten ausgeführt
werden. Daher wird die Straße
vom 14. d. Mts. bis auf Weiteres
geſperrt werden. Der Verkehr wird
während der in Frage kommenden
Zeit über den Kommunikationsweg
von Wölkau nach Lennewitz verwieſen.

Merſeburg, den 13. Juni 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Die Polizeibehörden und die Ar-
menverbände des Kreiſes mache ich
auf die in der Beilage zu Stück 51
des Amtsblatts der Königlichen Re
gierung zu Merſeburg pro 1910 abge
drückte Bekanntmachung betreffend
Abänderung des Reglements für die
Arbeits und Landarmenhäuſer der
Provinz Sachſen vom 28. Oktober,
27. November 1877 beſonders auf-
meéerkſam. Die hiernach zu ſtellenden
Anträge um Aufnahme eines Trunk-
ſüchtigen ſind an den Herrn Landes
hauptmann zu richten. Denſelben iſt
dergerichtlicheEntmündigungsbeſchluß
ſowie eine Erklärung des Vormund-
ſchaftsgerichts, in welcher die Auf
nahme in eine Arbeitsanſtalt ange-
ordneit oder genehmigt wird,
und die Verpflichtung des unter
ſtützungspflüchtigen Armenverbandes
zur Uebernahme der Verpflegungs-
koſten beizufügen. Für die Aufnahme
der Trunkſüchtigen iſt die Arbeits
und Landarmenanſtalt Moritzburg
bei Zeitz beſtimmt worden. Die von
den unterſtützungspflichtigen Armen-
verbänden zu tragenden Verpflegungs-
koſten in dieſer Anſtalt betragen 50
Pfg. pro Tag.

Merſeburg den 8. Juni 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Auf Grund der landespolizeilichen
Anordnung vom 20. März d. Js.,
betreffend die Bekämpfung der Maul
und Klauenſeuche im Regierungs-
bezirk Merſeburg (Amtsblatt S. 137),
wird infolge des Ausbruchs der
Maul und Klauenſeuchein Raſchwitz,
Kreis Merſeburg, folgendes ange
ordnet:

J. Es wird ein Sperrbezirk ge-
bildet aus der ganzen
Raſchwitz.

II. Für den Sperrbezirk treten die
in der vorſtehend angeführten lan-
des polizeilichen Anordnung unter I
und III angeordneten Maßnahmen
in Kraft.

Merſeburg, den 14. Juni 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Das Obererſatzgeſchäſt findet nach
einer Bekanntmachung des König-
W Landratsamtes vom 27. Mai

JS.

am 3., 10., I1., und 12. Juli d. Js.
im Thüringer Hofe hierſelbſt ſtatt
und kommen hierbei zur Vorſtellung:

1. die zur Dispoſition der Erſatzbe-
hörden entlaſſenen Mannſchaften,
ger welche endgültig zu entſcheiden
iſt.
2. die zur Zeit des Aushebungsge-

ſchäfts noch vorläufig beurlaubten
Rekruten,
3. die zum Einjährig-Freiwilligen

Dienſt Berechtigten, welche
a) wegen häuslicher Verhältniſſe
ihre Befreiung von der aktiven
Dienſtpflicht beantragen,
b) vou den Truppen bezw. Marine

teilen abgewieſen worden ſind.
4. die für dauernd unbrauchbar er-

achteten Mannſchaften,
5 die für Landſturm Il vorgeſchlage-

nen Maunſchaften,
6. die zur Erſatz-Reſerve angeſetzten

Militärpflichtigen,
7. die für brauch barerachteten Mili-

tärpflichtigen,
8. die nach der Rekrutenmuſterung

aus anderen Bezirken hier zuge-
zogenen Mannſchaften und die,
welche ſich in dieſem Jahre über-

häupt noch nicht geſtellt haben.

J zu ſtellen. Die

Ortſchaft

Donnere tag. den 15. Juni
Die Miſitarpſſichtigen hieſiger

Stadt machen wir auf das Ober-
erſatzgeſchäft mit dem Bemerken
aufmerkſam, daß
a) die Militärpflichtigen mit rein-

gewaſchenem Körper und reinem
Hemd zur Aushebung zu erſcheinen
haben,
b) gegen ungehorſam ausbleibende

oder zu ſpät erſcheinende Mann-
ſchaften die geſetzlichen Strafen zur
Anwendung gebracht werden,
o) ihre alsbaldige Unterbringung

in einzKrankenhaus ſofort gelegent-
lich der Muſterung erfolgt, falls ſie
mit einer anſteckenden Krankheit be-
haftet befunden werden und ſich
nicht in ärztlicher Behandlung be
finden.

Rekurſe gegen die auf Reklamation
von der Erſatz-Commiſion gegebenen
abweiſenden Beſcheide ſind ſofort
an uns einzureichen.

Merſeburg, den 7. Juni 1911.
Der Magiſtrat.

Jm Grundſtück Halleſcheſtraße Nr.
19 iſt die Parterrewohnung be-
ſtehend aus

4 Stuben, 3 Kammern, Küche,
Keller und Zubehör und Haus-
garten mit Obſtnutzung ſofort

zu vermieten.
Nähere Auskunft wird im

Magiſtratsbureau, Rathaus, 1 Treppe
erteilt.

Merſeburg, den 14. Juni 1911.
Der Magiſtrat.

Kinderfeſt.
Die Feier des Kinderfeſtes ſoll

am Montag, den 3. Juli d. Js.
auf dem Nulandtsplatze ſtattfinden,
wenn nicht ungünſtiges Wetter die
Verlegung auf einen der zunächſt
darauffolgenden Tage notwendig
machen ſollte.

Herren Bürger-
ſchützen werden dem Zuge der

Ueber die Ausführung der Feſt-
feier bemerken wir folgendes

1. Die Kinder müſſen pünktlich
um 2 14 Uhr nachmittags auf dem
Marktplatze aufgeſtelltſein. Demnächſt
erfolgt der Auszug durch Gotthardt-
ſtraße nach dem Feſtplatze, abends
71/, Uhr findet der Einzug durch
das Sixtitor ſtatt. Die Behörden
und die Herren Geiſtlichen werden
gebeten, ſich an die Spitze des Zuges
Kinder den erforderlichen Schutz ge
währen.

2. Zur Ausführung der nötigen
Anordnungen auf dem Feſtplatze
ſind deputiert: Die Herren Stadt-
räte Berger und Thiele, die Herren
Stadtverordneten Beyer, Dietrich
Frauenheim, Grempler und Rügow,
ſowie die Herren Direktor Schulze,
Rektor Sehmiſch, Hüttel und Semi-
narlehrer Pfefferkorn.

3. Alle diejenigen, welche beab-
ſichtigen auf dem Feſtplatze Zelte
oder Buden aufzubauen, werden er-
ſucht, ſich in der Zeit vom 15. bis
17. Juni d. J. von 3 bis 6 Uhr
Nachmittags im Standesamtszim-
mer zu melden, daſelbſt werden die
Bedingungen für das Aufbauen und
Wegſchaffen der Zelte und Buden
mitgeteilt. Der Aufbau der Zelte
und Buden hat beſtimmt bis zum
Sonnabend den 1. Juli ds. Js.
abends zu erfolgen.

Für den Betrieb der Schankwirt-
ſchaft werden von der Betriebsſteuer
noch 50 o Zuſchlag zur Gemeinde-
ſteuer erhoben und ſind dieſe Beträ-
ge am 26. Juni d. J. in den Vor-
mittagsſtunden in der hieſigen Stadt-
ſteuerkaſſe zu entrichten.

Die Verteilung der Plätze fin
det am Dienstag den 27. Juni
d. J., nachmittags 4 Uhr am
Thüringer Hof ſtatt.

4. Der Verkehr in den öffentlichen
Schankbuden und Zelten darf über
12 Uhr Nachts nicht ausgedehnt
werden. Das Feſt ſoll über den Tag,
an welchem der Auszug und Einzug
der Kinder ſtattfindet, nicht ausge-
deht werden. Die ſämtlichen Zelte
und Buden ſind am darauffolgenden
Tage von dem Feſtplatze wieder zu
entfernen.

Merfeburg, den 2. Juni 1911.
Der Magiſtrat.

Private Anzrigen.

9290900000009
Die glückliche Geburt eines ge

Z ſunden, kräftigen

Mädchens

zeigen hocherfreut an

Emil Rülke und Frau.
Merseburg, den 14. Juni 1911.
ee9Wroececo ob

Tivoli -Theuter
Donnerstag, 15. Juni, Anf. 8 Uhr

Letztes Gaſtſpiel
Fanny Meyer Muſüus

Schmetterlingsſchlacht
Schauſpiel in 4 Akten v. Sudermann.
Gaſtſpielpreiſe. Dutzendbillete mit
Zuſchlag.

Junges Mädchen,
aus beſſerer Familie, welches im
Haushalt erfahren, ſucht ſofort
oder zum 1. Juli Stellung als
Stütze. Geſchäftshaushalt nicht aus
geſchloſſen.

1Offerte unter 100 an die Exp.
dieſer Zeitung.

Konservengläser
und Apparate

bieten Ihnen

Vorteile,
welche keine
Nachahmung
aufzuweisen

hat.
Komplett

Apparat 10,Alleinige Verkaufsstelle s V

Paul Ehlert“
vorm. Aug. Perl

Markt 33 Teleph. 329.

W

dhnèded m d r
Mitteldeutsche Privat Bank,

Aktiengesellschaft,
Zweigniederlassung Merseburg,.

Die in der
Stahlkammer

der Bank befindlichen Schrankfächer vermieten wir unter eigenem
Verschluss der Mieter in drei verschiedenen Grössen gegen
eine jührliche Miete von M. 20, M. 10, N. 3,

Auch stellen wir während der Reisezeit die Stahlkammer
zur Aufbewahrung von Versiegelten Kisten, Paketen, Wert-
gegenständen, Schmucksachen etc. unter Kkulantesten Bedingungen
wochen- und monats weise zur Verfügung.

Ausländische Geldsorten (Franks, Lire und Kronen)
stets vorrütig.

Verlangen Sie nur:
Lanolin-

25 Pfg. pro Stück.

„Pfeilring geffe
J

Vereinigte chemische Werke Aktiengesellsechatt
Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Obſt-Verpachtungen!
Die zum Rittergut Niederbeung gehörende Obſtuutzung ſoll am

Montag, den 3. Juli er. Nachmittags 2 Uhr, im Gaſthof zu Niederbeunga
und die zum Rittergut Netzſchkan gehörende Obſtnutzung ſoll auch am
Montag, den 3. Juli er. Nachmittags 5 Uhr, im Gaſthof zu Netzſchkau
öffentlich gegen Baarzahlung verpachtet werden. Die Bedingungen werden
im Termin bekannt gegeben.

Körbisdorf, den 12. Juni 1911.
Zuckerfabrik Körbisdorf A. G.

Die Merfſeburger Kochſchule
empfiehlt ihren täglichen Mittagstiseh zu 90 Ptg.

(im Abonnement 80 Pfg.) von I2 Uhr ab.
Anmeldungen am Tage vorher erbeten, ebenſo Beſtellungen von

Menagen u. einzelnen Schüſſeln außer dem Hauſe.
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BeeNeue ſaure Gur
Neue

Sommer-Malta-Kartoffeln,

ſehr gut kochend
Nene Matjes Heringe
Neue Vollheringe
ft. marinierte Heringe

empfiehlt

Carl Rauch.
Geaaaeeeeeeeee

PLoden-pelerinen

II. gehn Nach
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Klavierſtimmen
2 Wif. ſowie Reparaturen äußerſt
billig fübher aus R. Meckoert.

Ob. Biraſte. 11.

Steuer
Reklamations Formulare

vorrätig in der

ken,

KreisblattDruckerei.

Ein ſehr großer Transport
erſtklaſſiger junger hochtragender

fFärsen und Kühe,
ſowie

neumilchender Kühe mit den Kälbern,

S iſt bei mir eingetroffen. (1357
er, Mersehurg. Telefon 28.

Für die Redaktion verantwortlich: Rud olf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine.
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